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Neues vom 
Vorstand
Liebe Leserinnen und Leser,

2013 ist für den Caritasverband 

wieder ein  sehr dynamisches 

Jahr, in dem wesentliche Wei-

chen gestellt und neue Ideen  

umgesetzt werden:

Im Mai empfangen wir im  Ho-

tel - Restaurant Karolinger Hof 

unsere ersten Hotelgäste. In 

Lorsch, am Fuße der Bergstra-

ße haben wir in zentraler Lage 

und dennoch ruhig gelegen ein 

schönes Hotel mit einem Einzel- 

und neun Doppelzimmern sowie 

einem Dreibettappartement 

eröffnet. Der wöchentägliche 

Mittagstisch und die Veran-

staltungsgastronomie werden 

bisher sehr gut angenommen. 

Allen Gästen, die uns ihr Ver-

trauen schenken und allen 

Mitarbeitenden, die zum guten 

Gelingen unglaubliches in den 

letzten Monaten geleistet ha-

ben, dafür mein herzlicher Dank. 

Im Juni werden wir die Einrich-

tung einweihen und Sie dann 

ausführlich darüber informieren.

Im Januar haben wir  die neue  

Stabsstelle  Interkulturelle Öff-

nung mit unserer langjährigen 

Mitarbeiterin Maria-Antonia 

Estol besetzt. Der Caritasver-

band Darmstadt will damit die 

interkulturelle Öffnung seiner 

Dienste und Einrichtungen

weiterhin verbessern. Dafür gibt 

es gute Gründe: fast ein Fünftel 

der Gesamtbevölkerung hat 

einen Migrationshintergrund. 

Die Tendenz ist steigend. Wir 

haben den Anspruch, dass un-

sere Dienste für alle offen sind. 

Aber, in den meisten unserer 

Angebote erreichen wir Men-

schen mit Migrationshintergrund 

noch nicht so, wie wir es uns 

wünschen. Nun möchten wir 

den Prozess der interkulturellen 

Öffnung im gesamten Verband 

durchlaufen und wollen uns 

systematisch auf Menschen mit 

anderen, als uns bekannten, 

kulturellen Hintergründen und 

Lebensentwürfen vorbereiten. 

Damit möchten wir die Qualität 

unsere Angebote weiter verbes-

sern.

Dafür werden wir Zeit, Ausdau-

er, Energie und Anstrengungen 

aufbringen müssen. Aber es 

wird sich lohnen. Wir freuen 

uns, wenn Sie uns auf diesem 

Weg zur Seite stehen und uns 

begleiten!

 

FRANZ-JOSEF KIEFER

Caritasdirektor
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Sandra ist 18 Jahre alt. Die 
Schwangerschaft traf sie und 
ihren Freund völlig unvorbe-
reitet. Freund und Eltern sind 
nicht dafür, dass Sandra, die 
noch mitten in ihrer Ausbildung 
steckt, das Kind bekommt. Es 
scheint Sandra, als ob die ganze 
Welt sich gegen sie verschwo-
ren hat. Trotz aller Widrigkeiten 
will sie das Baby behalten. Hil-
fesuchend wendet sie sich an 
die Caritas-Schwangerenbera-
tungsstelle. Dort erfährt sie von 
dem Hilfeangebote durch die 
Stiftung „Erhalt Wachsenden 
Lebens“.

Sandra und viele weitere 
schwangere Frauen und Mäd-
chen in seelischen und finan-
ziellen Nöten erfahren seit vie-
len Jahren lebenserhaltende 
Unterstützung durch die am 
15.04.1999 von Liselotte und 
Joseph Löffler in Bensheim ge-
gründete Stiftung.

Jahr für Jahr werden seither 
schwangere Frauen und junge 
Mütter, die sich in ihrem Kon-
flikt und in ihrer Not Rat su-
chend an die Beratungsstelle 
wenden, mit den Erträgen der 
Stiftung unterstützt, 
Das Stiftungsvermögen bleibt 
unangetastet und es kann da-
durch immer wieder jährlich 
geholfen werden. 

Liselotte und Joseph Löffler 
bleiben durch die Stiftung un-
vergessen und die Zinserträ-
ge ihres Geldes bringen Men-
schen in Not jedes Jahr aufs 
Neue viel Gutes. 

Möchten auch Sie diese Stif-
tung unterstützen?   

Mit Zustiftungen können auch 
Sie Verantwortung überneh-
men, Sinn stiften und  sich für 
den Nächsten einsetzen.

Schon mit kleinen Summen 
können Sie einen wichtigen 
Beitrag leisten.

Bei einer Zustiftung zur Stif-
tung „Erhalt Wachsenden Le-
bens“ wird Ihre Zuwendung 
dem Stiftungskapital zugefügt 
und sicher angelegt. Die Erträ-
ge daraus fließen jährlich und 
somit dauerhaft in die Arbeit 
mit schwangeren Frauen und 
jungen Müttern, eben da, wo 
es dringend gebraucht wird. 

Eine wichtige Nebensache

Zustiftungen und Zuwendun-
gen wirken steuermindernd. 
Der Staat fördert diese durch 
Steuererleichterungen.      (cb)

Den Flyer zur Stiftung erhalten 
Sie unter der Telefonnummer 
06251 85425-0 oder unter 
Tel.: 06251 85425-0    	                                                               	
				  

Stiftung 
Erhalt Wachsenden Lebens

STIFTUNG
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„Was ist eigentlich ein Integ-
rationskurs?“ - häufig werde 
ich das gefragt, wenn ich er-
zähle, dass ich einen solchen 
Kurs leite. Lieber würde ich 
eigentlich auf die Frage ant-
worten, was ist Integration – 
auch wenn es die schwierige-
re Frage ist.

Integration ist meine Leiden-
schaft, allerdings ist der Begriff 
„Integrationskurs“ eher ein Wi-
derspruch in sich selbst.
  
Integration geschieht oder ge-
schieht nicht, aber man kann sie 
nicht unterrichten, weder lehren 
noch lernen - ganz bestimmt 
nicht aus Büchern und nicht in 
einem Klassenzimmer. Am we-
nigsten lässt sie sich messen 
oder einer Prüfung unterziehen.

Wenn es kein Kurs ist, was ist 
Integration dann?

Ich habe selber zehn Jahre in 
Kulturen gelebt, die für mich 
fremd waren, und aus dieser 
Erfahrung heraus würde ich es 
gern so formulieren:

„Integration bedeutet, dass je-
mand mir die Hand reicht, ob-
wohl ich nicht reinpasse, obwohl 
ich mich unangemessen verhal-
te und noch nicht ausdrücken 
kann. Hineingenommen werden 
in Beziehungen, in denen ich 
mich nicht schämen muss.“

Integration geschieht in erster 
Linie in Beziehungen hinein, 
erst in zweiter oder letzter Linie 
in Strukturen.

Wenn ich in eine fremde Kul-
tur komme, bin ich wie unter 
einer Glocke. Keiner sieht, wer 
ich wirklich bin. Meine Persön-
lichkeit kommt nicht zum Vor-
schein, ich bin nicht kompetent, 
meine eigenen Dinge zu regeln. 
Ich kann dem, was ich bin, nicht 
Ausdruck verleihen. So bin ich 
wie in einem Gefängnis einer 
falschen Identität. Es ist sehr 
einsam unter dieser Glocke.

Integration dagegen bedeutet, 
frei zu werden, das zum Aus-
druck zu bringen, was ich ei-
gentlich bin, was ich in meiner 
Heimatkultur und Mutterspra-
che war.

In dem Integrationskurs, den 
ich geleitet habe, durfte ich das 
beobachten: Anfangs konnte 
kaum eine der Teilnehmerinnen 
zeigen, wer sie war. Kaum eine 
sprach mehr als wenige Worte 
Deutsch. Ihre Persönlichkeiten 
konnte ich nur erahnen. 

Im Laufe des Kurses aber war 
es, als ob Blüten aufgehen. Die 
Teilnehmerinnen wurden mehr 
und mehr sichtbar als kompe-
tente, kluge, fähige Frauen, die 
gern ihren Beitrag leisten möch-
ten.  

Das durfte ich wachsen sehen, 
ich durfte dabei sein. Deshalb 
liebe ich diese Aufgabe!

Mein Ziel war und ist, dass die 
Teilnehmerinnen alles das, was 
sie in ihrer Muttersprache sind, 
auch auf Deutsch werden kön-
nen. Dass sie das, was sie be-
wegt, mitteilen können. Dass 
sie das, was sie interessiert, 
verstehen können. Dass sie 
„auf Deutsch“ Beziehungen ha-
ben können. Dazu gehört  auch, 
dass sie uns Deutsche verste-
hen lernen und das, was uns 
bewegt. Aber es geht immer in 
beide Richtungen. Integration 
ist keine Einbahnstraße.

      Wie integriert ein Integrationskurs?

INTEGRATION
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Dabei ist mir wichtig: Es ist ein 
Weg, ein Prozess – und es ist 
ein langer Weg. Die Persönlich-
keit zum Ausdruck zu bringen, 
die ich wirklich bin - mit weni-
ger sollte sich niemand zufrie-
den geben. Man kann diesen 
Weg nicht durch eine Prüfung 
abschließen. Von daher ist mir 
der Stellenwert der Prüfung ein 
Problem, so sehr ich mich über 
die guten Ergebnisse gefreut 
habe. 

Dieser Kurs hat sich ausge-
zeichnet durch eine riesengro-
ße Verbindlichkeit. Die Frauen 
waren immer da. Es war die 
absolute Ausnahme, dass eine 
der Frauen gefehlt hat (etwa für 
eine Geburt – dafür hat eine der 
Teilnehmerinnen nur einen ein-
zigen Tag gefehlt!). 

Ich bin sehr, sehr beschenkt 
worden durch diese Frauen. Ich 
habe selber eine Menge gelernt. 
Die Teilnehmerinnen haben mir 
für vieles den Blick geöffnet. 
Ich denke, das ist Integration. 
Beziehungen auf Augenhö-
he, in denen beiden Seiten die 
Möglichkeit gegeben wird, der 
anderen etwas zu geben. Diese 
Frauen möchten einen Beitrag 
leisten und ich habe gesehen, 
dass sie viel zu geben haben.

Ich denke, hier sind wir als Deut-
sche, als Aufnahmegesellschaft 
gefordert. Dass wir Menschen 
aus anderen Kulturen mit Wert-
schätzung begegnen und ihnen 
erlauben, uns etwas zu geben 
von ihrer Kompetenz, von ihrer 
Erfahrung, von ihren Gedan-
ken, von ihrem kulturellen und 
menschlichen Reichtum. Einen 
Beitrag leisten bedeutet Wür-
de. Niemand möchte für immer 
anderen zur Last fallen.

Ich möchte gern noch zwei 
Wünsche an die Politik for-
mulieren. Es ist mir bewusst, 
dass für die Integrationskurse 
viel Geld fließt. Niemand hier 
möchte einfach nur immer 
mehr. Wir möchten kein Fass 
ohne Boden sein. 

Trotzdem hier also meine bei-
den Wünsche:

Erstens: Das Format „Frauen-
integrationskurs mit Kinder-
betreuung“ ist ein Erfolgsre-
zept. Bitte halten Sie daran 
fest, schränken Sie es nicht 
ein, weiten Sie es aus, bauen 
Sie bürokratische Hürden ab. 
Kaum eine der Frauen hier hät-
te in einem anderen Kurs das 
Kursziel erreicht. Wir hatten 
– neben den vielen Kleinkin-
dern - teilweise vier Neugebo-
rene mit bis zu zehn Stillun-
terbrechungen pro Vormittag. 
Niemand könnte es leisten, in 
dieser Lebensphase die Spra-
che zu lernen, wenn das Baby 
irgendwo in der Stadt betreut 
würde. Es war nur so möglich, 
in der räumlichen Zusammen-
versorgung von Müttern und 
Kindern.  

Mein zweiter Punkt ist: Frau-
en mit Kindern sollten niemals 
ausgefördert werden. Diese 
Frauen sind Multiplikatorin-
nen. Alles, was sie hier lernen, 
kommt unmittelbar ihren Kin-
dern zugute. Wir können das 
nie unterschätzen. Da tut mir 
jede einzelne bürokratische 
Hürde weh.

Ganz praktisch finde ich be-
dauerlich, dass mit dem er-
folgreichen Abschluss des 
Integrationskurses die Förde-
rung erlischt. Ich empfinde, wir 

setzen falsche Zeichen, wenn 
Personen, die das Kursziel 
nicht erreichen, weitere Un-
terrichtsstunden bekommen, 
während die, die erfolgreich 
sind, „ausgefördert“ und damit 
auf sich allein gestellt werden. 

Hier wäre meine Bitte, dass es 
– auch für die Erfolgreichen! - 
ein festes Stundenkontingent 
geben sollte, wodurch schnel-
leres Lernen mit weiteren Kur-
sen und besserem Abschluss 
belohnt würde. Wir würden den 
Misserfolg nicht aufwerten, 
sondern genauso den Erfolg. 

Was kommt für die Teilneh-
merinnen nach dem Inte-
grationskurs? Die Erfah-
rung ist oft ernüchternd. 
Sie brauchen eine Chance! 

                 DORIS LEHNHARD

Dieser Artikel ist die leicht überarbeitete 
Ansprache, die Dr. Doris Lenhard anläss-
lich des Abschiedsfestes des Frauen-In-
tegrationskurses mit Kinderbetreuung am 
25.01.2013 im Muckerhaus Arheilgen hielt.

Dr. Doris Lenhard war Leiterin von 
zwei Integrationskursen der Caritas 
und ist Geschäftsführerin von Kultur-
Connect in Darmstadt. 

Kontakt: info@kulturconnect.de



Caritas Info

6 Der Caritasverband Darmstadt 
öffnet sich interkulturell

Seit Januar dieses Jahres 
gibt es im Caritasverband 
Darmstadt die Stabsstelle 
Interkulturelle Öffnung. Ma-
ria Antonia Estol hat diese 
Aufgabe übernommen. Sie 
arbeitet seit 25 Jahren beim 
Caritasverband Darmstadt. 
Zehn Jahre leitete sie den Mi-
grationsdienst in Darmstadt. 

Caritas Info hat mit ihr über 
das neue Aufgabengebiet ge-
sprochen.

Caritas Info: „Warum hat der 
Verband diese neue Stelle ge-
schaffen?“

Maria Antonia Estol: „In 
Deutschland haben rund 15 Mil-
lionen Menschen, also etwa 20 
Prozent der Bevölkerung, einen 
Migrationshintergrund. Im Jah-
re 2050 werden voraussichtlich  
ein Drittel aller unter 30-jährigen 
eine Zuwanderungsgeschichte 
haben. Wir haben festgestellt, 
dass Menschen mit Migrati-
onshintergrund unsere Dienste 
bisher noch zu wenig nutzen. 
Damit Migrantinnen und Mig-
ranten unsere Angebote ebenso 
selbstverständlich nutzen wie 
einheimische Deutsche, hat der 
Vorstand des Caritasverbandes 
Darmstadt entschieden, den 
Prozess der Interkulturellen Öff-
nung zu fördern. Gerne zitiere ich 
Reinhard Turre, der einmal sag-
te: Chancengleichheit besteht 
nicht darin, dass jeder einen Ap-
fel pflücken darf, sondern dass 
der Zwerg eine Leiter bekommt. 
Um bei diesem Bild zu bleiben: 
Der Caritasverband Darmstadt 
ist verantwortlich, die Leiter 
zur Verfügung zu stellen.“

Caritas Info: „Wie kann dieses 
Ziel erreicht werden?“

Maria Antonia Estol: „Wir 
werden in allen Dienststellen 
überlegen, wie wir unsere Ar-
beit optimieren können im Sin-
ne einer interkulturell orientier-
ten und kultursensiblen Arbeit, 
die sowohl Einheimische als 
auch Eingewanderte erreicht. 
Für jede Dienststelle, für jede 
Einrichtung kann dieser Weg 
unterschiedlich sein. Um die-
ses Zukunftsbild zu erreichen 
beginnt jede Dienststellen mit 
einer Bestandsaufnahme und 
schaut, wie sie in Bezug auf 
interkulturelle Öffnung bisher 
steht. Dann werden individu-
elle Ziele und Strategien ent-
wickelt und daraus werden 
Maßnahmen abgeleitet. Kurz 
gesagt: Analyse, Reflexion und 
Handlung sind die drei Schritte 
zur Umsetzung der Interkultu-
rellen Öffnung.“

Caritas Info: „Was geschieht 
nun als erstes?“

Maria Antonia Estol: „Wir haben 
zunächst mit Workshops für die 
Mitarbeitenden begonnen, denn 
ein wichtiges  Ziel ist es, die in-
terkulturellen Kompetenzen der 
Mitarbeitenden zu fördern. Sie 
sollten kulturell offen und lern-
bereit sein. Die Gesellschaft ist 
vielfältig, die Unterschiedlichkeit 
wahrzunehmen und ihr gerecht 
zu werden ist Aufgabe der Mitar-
beitenden. Als Koordinatorin be-
gleite, berate und unterstütze ich 
die Dienststellen bei der Beant-
wortung der Fragen: Was wollen 
wir machen? Was ist möglich? 
Wie kann man es machen? Es 

ist ein Hand in Hand arbeiten 
mit der Geschäftsführung, den 
Dieststellenleitungen und den 
Mitarbeitenden.
 
Caritas Info: „Was sollte sich 
konkret ändern?

Maria Antonia Estol: „Ganz 
konkret heißt das zum Beispiel: 
Wir wollen, dass Menschen 
mit Migrationshintergrund in 
Darmstadt gemäß ihres Anteils 
an der Bevölkerung vertreten 
sind, sowohl als Nutzerinnen 
und Nutzer unserer Einrich-
tungen und Dienste als auch 
als Mitarbeitende und als Eh-
renamtliche. Um die Angebo-
te so zu gestalten, dass jeder 
Mensch sie erfolgreich in An-
spruch nehmen kann, müssen 
wir mit den Menschen reden, 
sie fragen, was sie brauchen. 
Die Dienste und Einrichtungen 
müssen sich stärker miteinan-
der vernetzen und miteinan-
der kooperieren. Wir möchten 
auch gerne mehr mit Vereinen 
und Gemeinden zusammen-
arbeiteten, in denen sich Mig-
rantinnen und Migranten selbst 
organisieren.“  

Caritas Info: „Wie lange wird 
ein solcher Prozess dauern?“

Maria Antonia Estol: „Wir ha-
ben die interkulturelle Öffnung  
zunächst zum Fünf-Jahrespro-
jekt erklärt. Bis 2018 möchten 
wir mit den verschiedenen Ein-
richtungen und Dienststellen 
konkrete Maßnahmen entwi-
ckeln und in die Tat umsetzen. 
Aber interkulturelle Öffnung ist 
ein stetiger Prozess. Es gibt 
keinen Endpunkt.“
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Die Zeit gehört uns
Der Jesuit Friedhelm Hengs-
bach hat ein Buch über den 
Widerstand gegen das Re-
gime der Beschleunigung 
geschrieben. Darin fordert er 
mehr Zeitrebellen. Sie soll-
ten die Verursacher von Zeit-
druck in Schranken weisen. 
Die Darmstädter Sozialhilfe-
gruppe hatte den Autor zum 
Vortrag eingeladen.

Früher hat ein Werbefilm sechs 
Minuten gedauert, heute sind 
es nur noch sechs Sekunden. 
Ein Beispiel von vielen für die 
Beschleunigung unseres Le-
bens. E-Mails, Mobiltelefone 
und weiterer technischer Fort-
schritt sollten eigentlich dazu 
führen, dass den Menschen die 
Arbeit erleichtert wird und da-
durch mehr Zeit zur Verfügung 
steht, doch stattdessen zählt 
nur die Olympiade als Maxim: 
schneller, höher, weiter. Immer 
mehr Menschen fühlen sich in 
ihrer beruflichen und privaten 
Welt gestresst.

„Wo bleibt die Zeit? Was ist 
die Zeit? Sie rennt uns da-
von, wir kommen nicht nach“, 
so Friedhelm Hengsbach, bis 
2006 Professor für Christliche 
Gesellschaftsethik in Frank-
furt am Main. In seinem Buch 
„Die Zeit gehört uns“ sucht 
er nach Ursachen der rasan-
ten Beschleunigung und zeigt 
Perspektiven für Wege auf, auf 
denen der Beschleunigungs-
schub in den Betrieben und im 
privaten Alltag abgebaut wer-
den kann. 

„Von wem werde ich getrie-
ben, warum lasse ich mich 

treiben? Die gewagt klingen-
de Hypothese dieses Buches 
formuliere ich so: Die informa-
tionsgestützten Finanzmärkte 
haben etwa mit dem Beginn 
des neuen Jahrhunderts einen 
Megaschub an gesellschaftli-
cher Beschleunigung angesto-
ßen, den sie über die börsen-
notierten Unternehmen in die 
Realwirtschaft weiterleiten.“

Eine Lösung, um aus dem 
Zeitdruck raus zu kommen 
sieht der Autor darin, dass 
Diejenigen, die den Zeitdruck 
verursachen, in Schranken ge-
wiesen werden müssen. „Der 
Staat muss sich seine Hoheit 
wieder erobern gegenüber 
den Finanzmärkten. Und es 
braucht Zeitrebellen, die Par-
teien, Gewerkschaften und 
andere Organisationen unter 
Druck setzen, indem sie nicht 
nach möglichst hohem Kon-
sum, sondern nach einem ge-
lingenden Leben streben.“

Zeit müsse zum Indikator für 

gesellschaftlichen Wohlstand 
werden, nicht die Menge pro-
duzierter Güter, so eine For-
derung des Jesuiten. „Je mehr 
Einkommen ich habe, desto 
mehr werde ich es in Güter um-
setzen. Je mehr wir aber unse-
re Erwerbsarbeit kollektiv ver-
kürzen, umso mehr haben wir 
Zeit für unbezahlte Tätigkeiten, 
für ziviles Engagement und die 
Beziehungspflege.“(cb)

Info:

Die Darmstädter Sozialhilfe-
gruppe macht  ihr Gruppen-
treffen donnerstags von 15:00 
bis 17:00 Uhr im Keller von der 
Kirchengemeinde St. Elisabeth 
am Schloßgartenplatz 5.

Unterstützt wird die Gruppe 
durch Dipl.-Sozialarbeiter Jo-
hannes Hörner vom Caritas-
verband Darmstadt. Er steht 
als Ansprechpartner unter der 
Telefonnummer 06151 999-
110 gerne zur Verfügung.  
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Margarte Eimert wird nach 
fast 30 Caritas-Jahren in den 
Ruhestand verabschiedet.

„Meine Gefühle fahren Achter-
bahn“, sagte Margarete Eimert 
in ihren Dankesworten bei der 
Feierstunde zu ihrer Verab-
schiedung in den Ruhestand. 
Die Leiterin der Ökumenischen 
Sozialstation freut sich nach 
insgesamt fast 30 Caritas-Jah-
ren auf die kommende Freizeit, 
dennoch muss sie sich an die-
se neue Freiheit aber erst noch 
gewöhnen.

Auch Caritasdirektor Franz-Jo-
sef Kiefer fiel der Abschied von 
seiner „wichtigen Ansprech-
partnerin“, auf die er sich „im-
mer verlassen konnte“ schwer. 
Viele Herausforderungen hat 
die Dienststellenleiterin in den 
gravierenden Veränderungs-
prozessen der vergangenen 
Jahrzehnte gemeistert. „Im-
mer ist es Ihnen gelungen, die 
Sozialstation auf hohem Quali-
tätsniveau zu halten ohne da-
bei die Wirtschaftlichkeit aus 
dem Blick zu verlieren. Sie 
haben eine  angenehme und 
unkomplizierte Art, sind be-
scheiden im Auftritt aber den-
noch selbstbewusst, Sie enga-
gieren sich in hohem Maße für 
eine Sache, sind einfühlsam 
im Umgang, loyal, zuverlässig 
und treu“, so der Chef in seiner 
Dankesrede. Über all die Jahre 
gelang es der gelernten Kran-
kenschwester die Sozialstati-
on erfolgreich zu führen.

„Die Arbeit war für Sie mehr 
als einen Dienst tun. Mit Her-
zensliebe und Empathie haben 
sie den Menschen immer das 
Gefühl gegeben: Du bist wert-
voll“, so die Stadtverordneten-
vorsteherin Bärbel Schader. 

So gelang es der Dienststel-
lenleiterin stets nach vorne 
schauend immer neue Wei-
chen zu stellen. Gemeinsam 
mit dem Heimleiter Günter 
Schwering baute sie ein sta-
biles und tragfähiges Netz für 
eine ambulante und stationä-
re Versorgung auf. Mit dem 
Umzug der Sozialstation vor 
sechs Jahren in unmittelbare 
Anbindung an das Alten- und 
Pflegeheim St. Elisabeth konn-
te so eine  „Netzwerk der Al-
tenhilfe“ für die Bürstädter auf-
gebaut werden.    

„Mit Herz, Hand und Verstand, 
immer hautnah am Menschen“, 
so beschrieb die stellvertre-
tende Mitarbeitervorsitzende 
Irmgard Koch die Arbeitsweise 
der ausgeprägten Teamarbei-
terin. Rund 220 Patienten wer-
den von der Ökumenischen 
Sozialstation Bürstadt – Biblis 
– Groß-Rohrheim betreut, dies 
bedingt einen hohen Planungs-
aufwand. Hoch komplexe Tou-
renplanungen werden ihr in 
Zukunft kein Kopfzerbrechen 
mehr bereiten. Wohl aber der 
Nachfolgerin Ina Schumann. 
Margarete Eimert hatte  in den 
letzten Monaten ihre Erfahrun-
gen an die neue Leiterin wei-
tergegeben.                      (cb)

Mit Herzenliebe und Empathie 
für´s Lebenswerk
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Ina Schumann ist seit 1. März 
die neue Dienststellenleite-
rin der Ökumenischen Sozi-
alstation Bürstadt - Biblis – 
Groß-Rohrheim - Einhausen. 
Viele neue Herausforderun-
gen warten auf sie und ihr 
Team. 

Ina Schumann absolvierte 
ihre Ausbildung zur Kranken-
schwester in Riedstadt, Psy-
chiatrisches Krankenhaus Phi-
lippshospital. 1988 machte sie 
ihr Examen und arbeitete viele 
Jahre im Heilig Geist Hospital 
in Bensheim. Dem Sohn zulie-
be arbeitete sie überwiegend 
im Nachtdienst, um tagsüber 
für ihn da zu sein. Im Oktober 
1999 verließ sie alte Pfade, 
um neue Wege zu gehen und 
wechselte ins Caritasheim St. 
Elisabeth. Dem Caritasverband 
Darmstadt blieb sie seither 
treu, ergriff aber immer wieder 
die Chance, neue Herausfor-
derungen an unterschiedlichen 
Standorten anzupacken.

Zum 1.10.2001 wechselte Ina 
Schumann vom stationären in 
den ambulanten Bereich. „In 
der Caritas Sozialstation Viern-
heim habe ich die ambulante 
Pflege kennen und schätzen 
gelernt. Als Bezirksschwester 
hatte ich eigene Klienten und 
merkte schnell, dass mir die-
ses neue Aufgabenfeld sehr 
gut liegt.“ Bei Wind und Wetter 
ging es auf Tour. 
Nach einer Fortbildung für 
Hauskrankenpflegekurse bot 

sie regelmäßig Kurse für pfle-
gende Angehörige und Inter-
essierte an.

Im Juli 2006 begann sie die Wei-
terbildung zur Pflegedienstlei-
tung an der Caritas-Akademie 
in Freiburg, übernahm zum 1. 
Januar 2007 die stellvertreten-
de Pflegedienstleitung in Hep-
penheim und seit August 2012 
konnte sie Margarete Eimert 
in Bürstadt über die Schulter 
schauen, damit der Leitungs-
wechsel problemlos vonstat-
ten gehen konnte. 

Seit 1. März hat die Ökumeni-
sche Sozialstation Bürstadt – 
Biblis – Groß-Rohrheim auch 
das Versorgungsgebiet Ein-
hausen übernommen. „Dass 
wir Einhausen nun in die Hän-
de der Bürstädter Station legen

hat seine Gründe“, erklärt  Ca-
ritasdirektor Franz-Josef Kie-
fer. „Im Herbst dieses Jahres 
eröffnen wir in Einhausen das 
Altenpflegeheim und das Be-
treute Wohnen. Die stationären 
Angebote werden organisato-
risch an das Altenpflegeheim 
St. Elisabeth in Bürstadt  und 
an die Sozialstation Bürstadt 
angebunden. So macht es 
Sinn, Einhausen als Ganzes 
in die Verantwortung der Bür-
städter Station zu  legen.“ 
 
Bei ihrer Vorstellungsrunde ist 
Ina Schumann vielen Einhäu-
sern  noch aus ihrer  „Heppen-
heimer Caritaszeit“ bekannt. 
Sie freuen sich, wenn sie  
„Schwester Ina mit den langen 
Haaren“ wiedersehen. Für die 
neue Aufgabe wünschen wir 
viel Glück!                          (cb)

Ina Schumann ist neue Leiterin der 
Sozialstation Bürstadt
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HILFE FÜR TEENAGERSCHWANGERE

„Wenn aus Mädchen Mütter 
werden …..“ ändert sich ur-
plötzlich ihr bisheriges Le-
ben. 
Die Vorstellungen, wie ein 
Leben mit Kind aussehen 
kann, wirft viele Fragen auf. 
Ängste und Zweifel stürzen 
jugendliche Schwangere und 
junge Frauen möglicherwei-
se in eine Krise. 

Das Angebot  des Caritas-
verbandes Darmstadt e.V. 
„Wenn aus Mädchen Mütter 
werden…“ ist speziell für die-
se Zielgruppe konzipiert und 
entwickelt sich seit nun bereits 
zwölf Jahren immer weiter. 
Das Angebot richtet sich an 
Teenagerschwangere und jun-
ge Mütter im Alter von ca. 13 
– 22 Jahren. Es bietet zum ei-
nen die intensive Einzel- bzw. 
Paar- Familienberatung in der 
Beratungsstelle und zum an-
deren unterschiedliche Grup-
penangebote. 

Das offene  Treffangebot mit 
dem Namen „Ich werde das 
Kind schon schaukeln…“ fin-
det jeden 1. und 3. Freitag  
im Monat in den Räumen der  
Frühberatungsstelle in Darm-
stadt statt. 
Der Treff für schwangere Mäd-
chen und Teenagermütter ist 
ein wichtiger Ort zum Kennen-
lernen untereinander. Die jun-
gen Mütter können hier  neue 
Freundinnen finden und im 
Laufe der Zeit auch außerhalb 

Geburtsvorbereitungskurse für 
jugendliche Schwangere 
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des Treffs ihre Freizeit mitein-
ander verbringen. 

Themen wie z.B.: Ernährung 
in der Schwangerschaft, Er-
nährung des Kleinkindes, Ent-
wicklungsstufen des Babys, 
Babypflege und Erziehung, 
Muttersein etc., werden hier 
in der Gruppe diskutiert. Wäh-
rend der Öffnungszeiten be-
steht die Möglichkeit der Kin-
derbetreuung vor Ort.

Neu hinzugekommen ist vor 
ca. 1½ Jahren ein regelmäßig 
stattfindender Geburtsvorbe-
reitungskurs für die jugendli-
chen Schwangeren. 

Diese Kurse finden vierteljähr-
lich statt und unterstützen die 
Jugendlichen dabei, sich auf 
die Geburt vorzubereiten. Zu-
dem können sich die Schwan-
geren untereinander kennen-
lernen, vernetzten und häufig 
voneinander profitieren. Man-
che Freundschaft aus einem 
solchen Kurs, bleibt auch nach 
der Schwangerschaft beste-
hen.  

Die wichtigsten Inhalte die-
ser Kurse:  

•	 Informationen und Aus-
tausch über die Schwanger-
schaft.
•	 Informationen und Aus-
tausch über den Verlauf einer 
Geburt und was die jugendli-
che Mutter im Wochenbett er-
wartet.
•	 Entspannungstechni-
ken, Atemtechniken und Mas-
sagetechniken, die durch die 
Wehen und die Geburt helfen.
•	 Verschiedene Geburts-
positionen, die die Geburt er-

leichtern können. 
•	 Informationen zur me-
dizinischen Versorgung bzw. 
der verschiedenen Möglich-
keiten der Schmerzlinderung,  
z.B. Periduralanästhesie (PDA) 
während und nach der Ge-
burt.
•	 Erste Tipps für das Stil-
len und die Säuglingspflege.
•	 Veränderungen, die sich 
durch die Geburt des Kindes 
ergeben.

Warum brauchen die jugend-
lichen Schwangeren ein spe-
zielles Angebot, um sich auf 
die Geburt vorzubereiten?

Es gibt verschiedene Kurse 
zur Geburtsvorbereitung, alle 
haben dasselbe Ziel - sie wol-
len  auf die Wehen, die Ge-
burt und die ersten Monate 
mit dem Baby vorbereiten. Die 
Kurse beginnen etwa in der 
25.  Schwangerschaftswoche  
und werden in der Regel von 
Hebammen geleitet. 

Diese „herkömmlichen“ Ge-
burtsvorbereitungskurse wer-
den in aller Regel  von Schwan-
geren aufgesucht, die ein 
Durchschnittsalter von ca. 30 
Jahren haben. Häufig fühlen 
sich die jugendlichen Schwan-
geren in diesen Kursen sehr 
unsicher und trauen sich den 
„erwachsenen“ Frauen gegen-
über nicht ihre Fragen und Ge-
fühle zu äußern. Viele jugend-
liche Schwangere nehmen an 
den Kursen nur kurz teil, oder 
gehen gar nicht erst hin. 

Zudem sollen sich die Schwan-
geren bereits in der 20. Woche 
für einen Kurs entschieden 
und angemeldet haben. Diese 

Voraussetzung ist bei den ju-
gendlichen Schwangeren häu-
fig nicht möglich, da sie sich 
mit der Vorbereitung auf die 
Geburt erst spät im Verlauf der 
Schwangerschaft auseinander 
setzen. 

Der Kurs der im Rahmen der 
Arbeit mit schwangeren Ju-
gendlichen stattfindet, kann 
bis wenige Tage vor Geburt 
noch angeboten werden. Er 
findet regelmäßig einmal im 
Quartal statt und wird von ei-
ner Hebamme geleitet, die sich 
speziell dieser Zielgruppe wid-
met. Die Gruppen sind klein, 
sodass jede Einzelne mit ihren 
Bedürfnissen und Wünschen 
gesehen und angenommen 
wird. Die Jugendlichen fühlen 
sich in diesen Kursen immer 
sehr wohl und gut informiert 
und berichten auch nach der 
Geburt, dass sie gut vorberei-
tet waren. 

Die nächsten Termine für den 
Geburtsvorbereitungskurs für 
Jugendliche  finden an folgen-
den Tagen statt: 04.06.2013, 
03.09.2013, 03.12.2013

Weitere Informationen und An-
meldungen richten Sie bitte an 
die Ansprechpartnerinnen der 
Allgemeine Lebensberatung, 
Caritasverband Darmstadt 
e.V.: 

Susanne Stieb, 
Tel.: 06151/ 999 149
Katrin Uhrig, 
Tel.: 06151/ 999 115

                      SUSANNE STIEB
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Im Caritasheim St. Elisabeth in 
Bensheim wurde ein exzellen-
tes Konzept für die Gewinnung, 
Betreuung und den Einsatz 
von Ehrenamtlichen entwi-
ckelt. Seit 1987 wird gezielt für 
Ehrenamtliche in Gemeinden 
geworben. Derzeit sind 75 eh-
renamtliche Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter, meistens seit 
vielen Jahren, mit vielfältigen 
Aufgaben tätig. Erst vor kur-
zem erhielten drei Mitarbeite-
rinnen eine Auszeichnung für 
ihr 25-jähriges Engagement. 
Nicht nur aktiv gebliebene Se-
niorinnen und Senioren neh-
men sich in der Woche ein 
paar Stunden Zeit, um ehren-
amtlich zu arbeiten, sondern 
auch ehemalige Angehörige, 
die der Einrichtung nach dem 
Tod des Familienmitglieds et-
was „zurückgeben“ wollen.
Die Ehrenamtlichen veranstal-
ten Literaturabende und Ge-
sprächskreise, laden zur Gym-
nastikstunde ein oder lesen 
vor. Sie helfen in der Cafeteria 
mit, betreiben die Heimzeitung 
und begleiten die Bewohnerin-
nen und Bewohner zu Gottes-
diensten. Um den Kontakt zu 
den Bewohnerinnen und Be-
wohner bei einer Einzelbetreu-
ung zu erleichtern, sammeln die 
Ehrenamtlichen Informationen 
für die „Lebenserinnerungen“, 
eine für das Haus erstellte 
Mappe, die oft einen besseren 
Zugang zu den dementiell er-
krankten Bewohnerinnen und 
Bewohner ermöglicht. Hierfür 
interviewen die Ehrenamtliche 

Angehörige, um reine Biogra-
phie zu erstellen, die weder 
Schicksalsschläge noch per-
sönliche Vorlieben ausspart. 
Auch Fotos werden in die 
Mappe eingefügt, so dass die 
dementen Seniorinnen und 
Senioren sich im Gespräch mit 
den Ehrenamtlichen schnell an 
den Bruder oder die Schwes-
ter erinnern und aus ihrer Ver-
gangenheit berichten, da ihre 
Erinnerung durch die Bilder 
positiv aktiviert werden.

Der Schwerpunkt des Ehren-
amtskonzepts des Caritasheim 
liegt auf der Betreuung der 
Ehrenamtlichen. Falls Fragen 
oder Probleme auftauchen, ha-
ben sie feste Ansprechpartner 
und erhalten bei Bedarf Hilfe 
und Unterstützung bei der Vor-
bereitung und Durchführung 
ihrer Aufgaben. Da sie keinen 
finanziellen Ausgleich erhalten, 
sind andere Formen der Aner-

kennung wichtig, zum Beispiel 
in Form von Einladungen zu 
Adventsfeiern oder „Wohlfühl-
Tagen“. 

Sie können zusätzlich an Ta-
gungen und Fortbildungen teil-
nehmen, um spezielles Wissen 
für die ehrenamtliche Arbeit zu 
erwerben, wie beispielsweise 
zum Umgang mit Schwerstde-
menzkranken oder zur Hygie-
ne bei der Arbeit mit Lebens-
mitteln.

Kontakt:

Caritasheim St. Elisabeth
Hans-Peter Kneip 
Heidelberger Str. 50
64625 Bensheim

Telefon: 06251 - 1080-0 

E-Mail: ch.bensheim@caritas-
bergstrasse.de

Ehrenamtskonzept im 
Caritasheim St. Elisabeth in Bensheim

EHRENAMT
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Schon im neunten Jahr bie-
tet der Caritasverband Darm-
stadt e.V. in Kooperation mit 
dem Eigenbetrieb „Neue 
Wege Kreis Bergstrasse“ das 
einjährige Qualifizierungs-
projekt in den Bereichen der 
stationären und ambulanten 
Altenpflege, Betreuung de-
menzkranker Menschen und 
Hauswirtschaft an. 

Nach der Prüfung erhalten die 
Teilnehmer das Zertifikat „Pfle-
gehelfer, Betreuungsassistent 
nach § 87b SGB XI oder Helfer 
in der Hauswirtschaft“.

Projektleiterin Dorothee Spieß 
hat einige der neun Teilneh-
merInnen des qualifizierten 
Kurses interviewt:

Maren Röhr:  „Ich bin froh, das 
Zertifikat zu haben. Eigentlich 
wollte ich in die Hauswirtschaft, 
weil ich anfangs Berührungs-
ängste im Bereich Pflege be-
fürchtete. Es dauerte jedoch 
keinen Tag, bis ich doch in die 
Pflege „reinrutschte“ und mit 
Unterstützung der Anleiterin, 
den Kolleginnen und der zuneh-
menden Vertrautheit mit den 
Bewohnern mich immer siche-
rer fühlte. Mir macht die Arbeit 
sehr viel Spaß, ich bleibe dabei 
und vertiefe mein Können“.

Ihre Mitstreiterin Sylvia Kny 
hat jetzt im Anschluss an den 
Kurs einen Praktikumsplatz 
mit Übernahmeperspektive in 
Wohnortnähe im Odenwald ge-
funden: „Ich bin einerseits sehr 

traurig, vom Caritasheim Bens-
heim wegzugehen, wo ich mich 
an alles und alle gewöhnt habe, 
andererseits gibt es auch die 
Freude auf was Neues mit Per-
spektive.“ Frau Kny hatte schon 
Erfahrung in der Pflege, konnte 
im Projekt ihre Kenntnisse auf-
frischen und viel dazulernen. 

„Der Kurs hat Selbstbewusst-
sein gebracht, die eigenen 
Kompetenzen sind klarer ge-
worden: dass wir das alles kön-
nen!“ bringt Annja Maier die Sa-
che auf den Punkt. „Dass meine 
Arbeit und ich als Person im 
Heim geschätzt werden, hat mir 
Selbstvertrauen gegeben und 
dazu verholfen auch mit 45 Jah-
ren im Anschluss an die Quali-
fizierung noch eine Ausbildung 
zur examinierten Altenpflegerin 
beginnen zu können. Für mich, 
Hausfrau mit fünf Kindern, ist 
dies eine komplette berufliche 
Neuorientierung“.

So waren auch drei Teilneh-
merinnen mit von der Partie, 
die im Bürstädter Altenheim 
als Präsenzkräfte arbeiten und 
sich auf ihre neue Aufgabe als 
Alltagsbegleiterinnen im neu 
entstehenden Altenpflegeheim 
in Einhausen vorbereiten – eine 
Einrichtung im Wohngruppen-
modell, die Zukunft der statio-
nären Altenhilfe. Britta Weickert 
äußert zufrieden: „Der Kurs hat 
ein breit gefächertes Hinter-
grundwissen in allen drei Berei-
chen vermittelt: der Betreuung 
demenzkranker Bewohner, der 
Hauswirtschaft und der Pflege. 

Der Kurs hat geholfen, Situati-
onen besser zu verstehen, ins-
besondere im Umgang mit de-
menzkranken Bewohnern.“

Wolfgang Schäfer, beliebter 
Herr im Service im Speisesaal 
des Altenheims Bensheim, hat 
ein ganz persönliches Anliegen: 
„Ich möchte anderen Menschen, 
die wie ich ein Suchtproblem ha-
ben, Mut machen. Wenn ich es 
geschafft habe, eine neue Pers-
pektive für mich zu entwickeln, 
den Mut und den Willen habe, 
von der Sucht wegzukommen, 
dann können dies auch ande-
re schaffen. Geholfen hat mir 
dabei auch diese Aufgabe. Ich 
schaue nun nach vorn und hoffe 
eine Anstellung zu finden.“

Kontakt: 
Dorothee Spieß
Tel.: 06251 / 85425152

Zertifikat öffnet neue Wege 
im Berufsleben

Bewerbungstraining 
                                 und Abschlussfeier
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Projekt „Hart am Limit“ geht 
mit Circus Waldoni neue Wege 
mit Jugendlichen, die zuviel 
Alkohol trinken. 
 
Hart am Limit, kurz HaLT ge-
nannt, ist ein spezifisches Ange-
bot für Kinder und Jugendliche, 
die nach exzessivem Trinken 
mit einer Alkoholvergiftung in 
einer Klinik aufgenommen wer-
den müssen. Fast genau vor ei-
nem Jahr startete das Projekt in 
Darmstadt, welches vom hessi-
schen Sozialministerium geför-
dert wird. 31 Jugendliche im Al-
ter zwischen 14 und 17 Jahren, 
davon sechs aus Darmstadt, 
haben das Hilfeangebot seither 
in Anspruch genommen. 

HaLT sucht betroffene Jugend-
liche möglichst noch im Kran-
kenhaus auf. Anfangs reden die 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
mit ihnen, um Vertrauen aufzu-
bauen und die Gründe für den 
Alkoholexzess zu reflektieren. In 
einem freiwilligen Risikocheck, 
der einen Tag dauert, wird die 
Risikobereitschaft getestet, 
Grenzen erkannt und Nein sa-
gen gelernt. Bisher wurde dies 
in den Räumen des Suchthil-
fezentrums durchgeführt. Nun 
geht man neue Wege und zwar 
als Tandemprojekt von Mitar-
beitern des Suchthilfezentrums 
vom Caritasverband Darmstadt 
und des Circusprojekts Waldo-
ni. 

„In den Räumen des Circus 
Waldoni erfahren die Jugendli-
chen, dass es eigene Grenzen 
gibt und dass es gut ist, sie zu 

kennen und zu akzeptieren. Im 
Rahmen des erlebnispädago-
gischen Circustrainings erleben 
sie diese persönlichen Grenzen 
beispielsweise, wenn sie über 
das Hochseil balancieren, am 
Trapez hängen oder beim Bau 
einer Menschenpyramide. „Sie 
übernehmen für sich und an-
dere Verantwortung und erfah-
ren, dass für ein Kick-Erlebnis 
kein Alkohol nötig ist“, so  Julia 
Timme, und Daniel Hänel vom 
Suchthilfezentrum Darmstadt 
und David Lanza vom Kinder-
zirkus Waldoni, die gemeinsam 
das Angebot durchführen.
Dienststellenleiterin Andrea 
Wiechert ist froh, dass dieses 
kostenfreie Präventionsangebot 
von allen Darmstädter Jugendli-
chen genutzt werden kann, die 
mit Alkohol an ihre Grenzen ge-
kommen sind.
 
Nicht nur den Jugendlichen, die 
im Krankenhaus landen, son-
dern auch denen, die wegen 
ihres riskanten Alkoholkonsums 
der örtlichen Jugendhilfe, Schu-
len oder Kinderärzten aufgefal-
len sind, wird hier Hilfe angebo-
ten. 
 
Erlebnispädagogik ist aber nur 
ein Teil des Programms. HaLT 
vermittelt den Jugendlichen In-
formationen zum Thema Alko-
hol und Sucht, und setzt auch 
wesentlich auf die Präventions-
arbeit auf kommunaler Ebene. 

Weitere Informationen erteilt 
das Caritas Suchthilfezentrum 
Darmstadt: 
Tel.:06151 666770

 Abschied von 
Renate Knappe

17 Jahre arbeitete Renate Knap-
pe in der Caritas Sozialstation 
Mörlenbach-Weschnitztal - in all 
den Jahren fehlte sie nicht einen  
einzigen Tag wegen Krankheit! 
„Eingesetzt in der Hauswirt-
schaft war sie die richtige Frau 
am richtigen Platz“, so die 
Dienststellenleiterin Christine 
Bauer. Diese dankte ihrer Mit-
arbeiterin für die enorme Zuver-
lässigkeit. „Wir haben Sie alle 
sehr geschätzt, Sie waren sehr 
flexibel einsetzbar und waren 
der Station trotz Umzug nach 
Weinheim treu geblieben.“

Doch nun braucht die eigene 
Mutter von über 90 Jahren Hil-
fe und Unterstützung, so dass 
Renate Knappe ihre Arbeit, die 
sie von Herzen geliebt hat, nicht 
mehr weiter ausüben kann.

Die Sozialstation und die von ihr 
versorgten Menschen werden 
sie sehr vermissen.  

Was für ein Risikotyp bist du?
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Allen war ein Stein vom Her-
zen gefallen, als nach langem 
Suchen die neuen Räumlich-
keiten für die Suchtbera-
tungsstelle Heppenheim ge-
funden waren. Bürgerinnen 
und Bürger des Landkreises 
Bergstraße finden in zen-
traler Lage in der Kalterer 
Straße 3A Beratungs-, Be-
handlungs- und Betreuungs-
angebote.

„Die alten Räumlichkeiten wa-
ren nicht mehr zeitgemäß“, so 
Dienststellenleiter Jochen Bi-
ckel. „Unsere Arbeitsweise hat 
sich im Laufe der Jahre mehr 
und mehr verändert, so dass 
neue Räumlichkeiten notwen-
dig wurden. Weg von der ku-
scheligen Wohnzimmerathmo-
sphäre, hin zu einer modernen 
Dienstleistungszentrale für 
Suchtfragen.“ 

Im Vordergrund steht heute 

der individuelle Hilfebedarf. 
Betroffene bekommen in der 
Kalterer Straße schnelle und 
umfassende Hilfen.

500-600 Hilfesuchende neh-
men pro Jahr Angebote der 
Beratungsstelle in Anspruch. 
Im Schnitt werden 100 Perso-
nen in stationäre Einrichtungen 
vermittelt und rund 60 - 80 Kli-
enten werden im Rahmen ei-
ner  Entwöhnungsbehandlung 
ambulant versorgt. 

Eng ist die Zusammenarbeit 
mit Selbsthilfegruppen, Sucht-
fachkliniken, mit Krankenhäu-
sern, Hausärzten und anderen 
Einrichtungen zur Versorgung 
von Menschen mit Suchtmit-
telproblemen.  

Durch den Umzug ist die 
Suchtberatung nun direkter 
Nachbar der Adaptionsein-
richtung,  eine Fachabteilung 

der Klinik Schloß Falkenhof 
vom Caritasverband Darm-
stadt. Hier finden Suchtkranke 
in nachstationärer Versorgung 
berufliche und soziale Hilfen. 
„In diesem neuen Zentrum der 
Suchthilfe gelingt uns in Zu-
kunft eine noch bessere Zu-
sammenarbeit zwischen nach-
stationärer Versorgung und 
ambulanter Suchthilfe“, freut 
sich der Bereichsleiter am-
bulante Suchthilfe Karl-Heinz 
Schön.                                (cb)

Kontakt:

Suchtberatungsstelle 
Heppenheim
Kalterer Straße 3 a 
64646 Heppenheim
Tel.: 06252 700590
www.beratung-darmstadt.de

Offene Sprechstunde: jeden 
Montag von 9 bis 11 Uhr	

Caritas Suchtberatung 
Heppenheim umgezogen

Über die neuen Räume der Suchtberatung des Caritasverbandes in Heppenheim freuen sich Mieter und Ver-
mieterinnen gemeinsam. Das Foto zeigt (von links): Schwester Felicitas, Caritasdirektor Werner Veith, Pfarrer 
Harald Poggel (Aufsichtsratsvorsitzender Caritasverband), Dienststellenleiter Jochen Bickel, Schwester Ber-
nadette, Generaloberin Schwester Brigitta und Stellvertreterin Schwester Cecilia.

SUCHTBERATUNG
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Seit 25 Jahren für Menschen da, 

die Hilfe brauchen 

JUBILARE

Drei Mitarbeiterinnen der 
Ökumenischen Sozialstati-
on Dieburg- Groß-Zimmern- 
Münster feiern ihr 25jähriges 
Dienstjubiläum. 

Ob Glatteis im Winter oder 30 
Grad im Sommer, kein Wetter 
kann sie davon abhalten, die 
zu besuchen, die auf sie war-
ten. Wie viele hunderttausend 
Kilometer dabei in 25 Jahren 
zusammen gekommen sind, 
können Friederike Funck, Ka-
rin Steininger und Lioba Auer 
gar nicht sagen, aber darum 
geht es ja auch gar nicht. Ih-
nen geht es darum, Menschen 
zu helfen, dass sie so lange 
wie möglich im eigenen Zu-
hause bleiben können. Seit 25 
Jahren arbeiten sie mit großem 
Engagement beim Caritasver-
band Darmstadt in der Öku-
menischen Sozialstation Die-
burg-Groß-Zimmern-Münster. 
Krankenschwester Friederike 
Funck und Altenpflegerin Lio-
ba Auer waren von Anfang an 
in der Sozialstation Dieburg, 
Krankenschwester Karin Stei-
ninger verbrachte ihre ersten 
Berufsjahre in der Caritas So-
zialstation Darmstadt bevor 
sie zu ihren Kolleginnen nach 
Dieburg kam.

„Die Grund- und Behandlungs-
pflege hat sich im Laufe der 25 
Jahre nicht wesentlich verän-
dert. Verbände wechseln, ba-
den und waschen, Insulin sprit-
zen oder Medikamente geben, 
das war schon immer so. 

Aber die genaue Planung und 
Dokumentation der Pflege hat 
sich seit Einführung der Pfle-
geversicherung vor rund 17 
Jahren sehr verändert“, erzählt 
Lioba Auer, die in Groß- und 
Klein-Zimmern ihr Einsatzge-
biet hat. „Die Krankenkassen 
zahlen den Sozialstationen ihr 
Geld nach der Art der Leis-
tung, nicht nach der Dauer des 
Pflegeeinsatzes.“ 
„Einem Demenzkranken zum 
Beispiel geht es aber nicht je-
den Tag gleich, es gibt Tage da 
dauert alles länger als geplant. 
Dann hektisch zu werden hat 
keinen Sinn, denn unsere Pa-
tienten spüren Zeitdruck“, be-
richtet Karin Steiniger. 

Knapp 200 Patienten müssen 
von den qualifizierten Mitar-
beiterinnen  der Sozialstation 
täglich angefahren werden, um 
Leistungen der unterschied-
lichsten Art zu erbringen. Eine 

6-Tage Woche mit Früh-, Spät 
und Wochenenddienst ist dazu 
erforderlich. Der Job ist kör-
perlich anstrengend und anfor-
dernd für die Psyche, dennoch 
sind die drei Frauen auch nach 
25 Jahren mit vollem Einsatz 
dabei. Das schafft Vertrauen, 
wenn nicht ständig die Pflege-
ansprechpartner  wechseln.   
Um Schwerkranke und ster-
bende Menschen noch inten-
siver und umfassender betreu-
en zu können hat Friederike 
Funck eine zusätzliche Ausbil-
dung als Palliativ-Pflegekraft 
abgeschlossen.

Dass die Sozialstationen ein 
anspruchsvolles Arbeitsgebiet 
sind, bestätigte auch Caritas-
direktor Franz-Josef Kiefer. 
Hohe Anforderungen müssen 
Tag für Tag im 24 Stunden Ein-
satz vom Team professionell 
auf sich allein gestellt bewältigt 
werden.                              (cb)

Grund zum Feiern hatten Lioba Auer, Karin Steininger und Friede-
rike Funck (von links nach rechts).



                 

17
Caritas Info

Mit Humor und innerer Ruhe
durchs Leben

Irmgard Koch feiert 25 jäh-
riges Dienstjubiläum in Die-
burger Allgemeinen Lebens-
beratung.
 
In einer fröhliche Runde mit 
Weggefährtinnen ihrer letzten 
25 Jahre beim Caritasverband 
Darmstadt hielten Kolleginnen 
gemeinsam mit Caritasdirektor 
Dr. Werner Veith einen Rück-
blick auf die Arbeit der Jubila-
rin Irmgard Koch.

Menschen aller Altersstufen 
sind in den vielen Jahren von 
der Diplom-Sozialarbeiterin 
begleitet worden und haben 
in schweren Krisensituationen 
von ihr professionelle Hilfe 
erfahren. „Viele Gesichter ha-
ben Sie in den Jahren gese-
hen, und sie durch schwierige 
Phasen begleitet. Stets zuver-
lässig und korrekt, immer mit 
einem offenen Ohr für die Pro-
bleme anderer haben Sie auch 
in harten Zeiten nie Ihren Hu-
mor verloren“, so Dr. Werner 
Veith, der in der Runde seiner 
Mitarbeiterin für all die Caritas-
Jahre herzlich dankte.

Aufgrund einer Blindbewer-
bung begann die damals erst 
22jährige die Arbeit beim Ca-
ritasverband Darmstadt mit 
einem Anerkennungsjahr in 
der Suchtberatung. Nach dem 
Sonderurlaub anlässlich der 
Geburten ihrer Tochter und ih-
res Sohnes wechselte sie im 
Januar 1992 zur Allgemeinen 
Lebensberatung nach Dieburg.

Gewechselt haben seither 
auch die Schwerpunkte der 
Arbeit: von der Seniorenbe-
ratung und Vermittlung in Se-
niorenfreizeiten, bis hin zur 
Schwangeren- und Kurbera-
tung, die Themenfelder waren 
stets abwechslungsreich und 
interessant. Den Wegfall der 
Kurberatung bedauert die en-
gagierte Fachfrau noch heute, 
da sie diese für viele Klienten 
als einen wichtigen Türöffner 
erlebt hat.

Seit zwölf Jahren ist sie Mitglied 
in der Mitarbeitervertretung 
und setzt sich engagiert für die 
Belange von Mitarbeitern ein. 
Durch ihr Engagement in der 
Schwerbehindertenvertretung 
ist sie die Vertrauensperson 
von schwerbehinderten Men-
schen. Auch die Ökumeni-
sche Hospizinitiative Dieburg 
begleitet sie und ist für die 
Ehrenamtlichen eine wichtige 
Ansprechpartnerin.

Humor und innere Ruhe haben 
Irmgard Koch durch turbulen-
te Zeiten geholfen. „Bei allem 
Kostendruck darf nicht nur 
noch die getaktete Zeit im Vor-
dergrund stehen. Mir Zeit zu 
nehmen für die Probleme der 
Klienten ist mir auch nach 25 
Jahren ein großes Anliegen“, 
so die Jubilarin. Die wertschät-
zende, vertrauensvolle Zu-
sammenarbeit mit Kolleginnen 
und Kollegen, wie auch der 
achtsame Umgang mit den 
Menschen, welche die Ange-

bote aufsuchen, war ihr immer 
wichtig und wird ihr Arbeiten 
auch künftig prägen. 

Den Spaß an der Arbeit in der 
Allgemeinen Lebensberatung 
hat sie nie verloren. Wegen der 
verschiedenen Arbeitsfelder 
und Kooperationsmöglichkei-
ten blickt sie gespannt auf die 
Zukunft.                             (cb)
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Halt und Sicherheit in der 

Kreativwerkstatt

Es herrscht eine schöne Atmo-
sphäre im Raum. Frauen und 
Männer haben sich in der  Sturz-
straße 37 getroffen, sie nähen, 
gestalten Glückwunschkarten, 
arbeiten an Armbändern und 
Ohrringen und erledigen  ei-
nen Auftrag für eine Kundin, 
die für ihre Geburtstagsfeier 40 
Glücksfigürchen bestellt hat. 
„Für mich ist das wie Yoga, 
wenn ich hier arbeiten kann“, 
erzählt eine der Frauen, die ge-
rade dabei ist, kleinste Perlen 
zu einem wunderschönen Arm-
band zusammen zustecken. 

Hier fühlen sie sich wohl, das 
spürt man. Dabei geht es die-
sen Menschen sonst gar nicht 
so gut. Sie alle sind psychisch 
krank und haben schwere Zei-
ten hinter sich. Einer regelmä-
ßigen Erwerbstätigkeit können 

sie aufgrund der Schwere ihrer 
Erkrankung nicht mehr nach-
gehen. 

Das offene Angebot von Be-
schäftigung und Arbeit, ohne 
Anmeldung und ohne Ver-
pflichtung kommen zu können 
und den Tag mit anderen in 
Gemeinschaft zu verbringen ist 
für viele zu einer Begegnungs-
stätte geworden. Das Beschäf-
tigungsprojekt bietet verschie-
dene Arbeitsmöglichkeiten. 
Seit elf Jahren ist die Kreativ-
werkstatt im gemütlichen Hin-
terhaus in der Sturzstraße 37, 
hier haben die BesucherInnen 
einen geschützten Raum, der 
ihnen Sicherheit vermittelt.

Die Arbeitsangebote die in den 
Kellerräumen der Sturzstraße 9 
zur Verfügung standen sind ge-

meinsam mit dem Gemeinde-
psychiatrischen Zentrum an den 
Wilhelminenplatz umgezogen. 

Um den Kontakt weiterhin auf-
recht zu halten, finden monatlich 
gemeinsame Treffen mit Kaffee 
und Kuchen statt. Der schöne 
Garten wird in die Veranstaltun-
gen gerne mit einbezogen. Das 
erste Treffen im Frühling wurde 
sehr gut angenommen.

Ergotherapeutin Kristina Rie-
penhausen (Bild 1.v.rechts) be-
gleitet die Gruppe in der Kre-
ativwerkstatt, diese trifft sich 
Dienstag- und Freitagvormittag 
sowie Montag- und Mittwoch-
nachmittag. Unterstützt wird sie 
von Margit Nitsch (Bild mitte), 
die seit ihrer Pensionierung vor 
acht Jahren weiterhin ehren-
amtlich die Gruppe begleitet.
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Der Mensch braucht 
Mitmenschen

16 Jahre ist es her, dass das 
Gemeindepsychiatrisches Zen-
trum in Darmstadt ein Beschäf-
tigungsprojekt gestartet hat, um 
psychisch kranken Menschen 
die Möglichkeit zu geben, die 
freie Zeit mit kreativen Beschäf-
tigungen und einfachen Tätig-
keiten zu nutzen und den Tag zu 
strukturieren. 

In diesen Jahren hat sich das 
Beschäftigungsprojekt zu einem 
festen Bestandteil innerhalb des 
gesamten Angebots für psy-
chisch kranke Menschen entwi-
ckelt. 

Vielen Besuchern hat das Be-
schäftigungsprojekt in all den 
Jahren echte Hilfe bieten kön-
nen, denn die Verminderung der 
Isolation, die Freude und der 
Spaß, wieder eine Aufgabe zu 
haben, verbessern die Lebens-
qualität.

Durch eine intensive pädagogi-
sche Begleitung  können sich 
die BesucherInnen körperlich 
wie auch psychisch stabilisie-
ren, Krisen und Problemsituati-
onen werden oftmals bereits im 
Vorfeld abgewendet und verhin-
dert, so dass Klinikaufenthalte 
stark verringert bzw. ganz ver-
mieden werden können.

Arbeitsmöglichkeiten gibt es im 
Waschsalon, mit Kuvertierarbei-
ten, hauswirtschaftlichen Tätig-
keiten, in der Holzwerkstatt (alle 
Bereiche sind am Wilhelminen-
platz 7) und in der Kreativwerk-
statt in der Sturzstraße 37.

Kontakt: 06151 609613

„Manche Klienten kommen 
über viele Jahre schon hier-
her“, erzählt Kristina Riepen-
hausen. „Es ist schön, die 
Entwicklungen mitzuerleben. 
Eine Klientin hatte sich an-
fangs nicht getraut, jeman-
den anzuschauen. Durch ihre 
massive Angst und soziale 
Phobie war sie in der Tages-
stätte nicht gut aufgehoben. 
Ihr erster Besuch im Beschäf-
tigungsprojekt brauchte   viel 
Ansprache, die Nähe zur Tür 
war ihr wichtig, um jederzeit 
den Raum verlassen zu kön-
nen. Heute ist sie mittendrin, 
spricht mit Leuten und geht 
auf diese zu, sie hilft uns, 
dass wir unsere Aufträge er-
ledigt bekommen und für die 
Basare viele Waren anbieten 
können.“ 

Dipl. Sozialpädagogin Ma-
ria Werner-Zahn (Bild 1.v..
inks) begleitet das Beschäf-
tigungsprojekt seit nun 16 
Jahren. „Es ist eine gute 
Gelegenheit, sich behutsam 
und unverbindlich an die Hil-
fen heranzutasten, die der 
Caritasverband Darmstadt 
anbietet“, erzählt sie. 

Zur Zeit sind 18 Personen in 

der Kreativwerkstatt ange-
meldet. Sie besuchen das 
Angebot mit wechselnder 
Intensität. Ein Großteil der 
Kreativarbeiten werden bei 
Pfarrfesten oder bei Basaren 
der Pfarrgemeinden verkauft, 
aber auch in der Deutschen 
Bank und im Gesundheits-
amt werden die Geschenkar-
tikel angeboten.

Private Interessenten können 
die Geschenkartikel über die 
Psychosoziale Kontakt- und 
Beratungsstelle beziehen 
oder im CaféLaden, Diebur-
ger Straße 42. Auch Aufträge 
werden gerne entgegenge-
nommen.                         (cb)
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Souvenirs der gemeinsamen 
Reise

In blaues Licht getaucht prä-
sentierte sich die evangeli-
sche Stadtkirche in Erbach am 
Donnerstagabend beim Valen-
tinsgottesdienst. Aus gutem 
Grund: „Du bist ein Ausflug ins 
Blaue“ lautete in Anlehnung an 
einen Liedtext das Motto des 
ökumenischen Gottesdienstes 
für Liebende, den wie in den 

sechs Jahren zuvor der katho-
lische Pfarrer und Dekan Leo-
nard Heckmann (Bad König) 
und Pfarrerin Renate Köbler 
(Erbach) gestalteten.

Einen gemeinsamen Weg zu 
gehen bedeute, miteinander 
auf Reisen zu sein. „Nichts 
steht still, wir bewegen und 
verändern uns“, formulierte 
Pfarrer Heckmann. Heinz Jöst 
und Christa Diehl vom Vorbe-
reitungsteam nannten denn 
auch Überraschungen und die 
Möglichkeit einander zu entde-
cken sowie gemeinsam Neu-
land zu erschließen als Weg-
marken auf der gemeinsamen 
Lebensreise. Später hielten sie 
in einem Dialog zwischen Ab-
raham und Sara Rückschau 
auf die beschwerliche Reise 
aus dem Zweistromland nach 
Kanaan, etwa eintausendfünf-

hundert Jahre vor Christus: 
„Gemeinsam haben wir es ge-
schafft“, so die Erkenntnis des 
biblischen Paares.

Welche Souvenirs mit der Zeit 
zusammenkommen, dem 
konnten die Gottesdienstbe-
sucher nachgehen, ihre Erin-
nerungen notieren und in einen 
kleinen, selbstgebastelten Kof-
fer packen.
Vorbereitet worden war der Va-
lentinsgottesdienst wie immer 
vom Ökumenischen Runden 
Tisch des evangelischen und 
des katholischen Dekanats. Die 
musikalische Gestaltung hat-
te Manfred Fuchs (Keyboard) 
übernommen.

BERNHADRD BERGMANN
Evangelisches Dekanat Odenwald

Foto: Michael Lang

Kochkurs für Männer

Ein gutes Essen muss nicht 
teuer sein

Die Arbeitslosen-Initiative Kom-
pass in Kooperation mit dem 
Katholischen Erwachsenenbil-

dungswerk und dem Caritas 
Zentrum Erbach hatte Männer 
zu einem Hartz IV – Kochkurs 
„Futtern wie bei Muttern“ ein-
geladen: Mit wenig Geld ge-
sund und ausgewogen kochen 
– das ist das Ziel. „Wir sind 
sehr überrascht über den gro-
ßen Zuspruch bei diesen Kur-
sen. Die Beteiligung hat sich in 
den  Veranstaltungsjahren wei-
ter stabilisiert und ist noch am 
ansteigen,“ so der Kursverant-
wortliche Heinz Jöst vom Cari-
tas Zentrum Erbach.
„Es bestehen immer noch gro-
ße Wissenslücken was das Ko-
chen betrifft. Gerade Männer 
(und nicht nur) müssen (wieder) 
selber kochen lernen. Dies be-
darf weder viel Zeit noch viel 
Geld. Wer die Zeit hat, sich eine 
Stunde vor den Fernseher zu le-
gen und ein tiefgefrorenes Fer-

tigprodukt in den Backofen zu 
schieben, der hat zuviel Zeit und 
zuviel Geld. Wer glaubt, dass 
Fertigprodukte günstig wären, 
der irrt. Wir haben nicht zu we-
nig Zeit, sondern wir vergeuden 
einfach zuviel davon. Ein gutes 
Essen muss nicht automatisch 
teuer sein,“ sagte Kursleiter 
Gerhard Koch.
Termine:
„Futtern wie bei Muttern“ – 

Kochkurs für Männer
jeweils letzter Freitag im Monat  

Kochkurs für Frauen und 
Männer 
jeweils samstags nach dem 
letzten Freitag im Monat

Ort:
Berufliche Schulen Odenwald 
Erbacher Str. 50 in Michelstadt

CARITAS ZENTRUM ERBACH
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Verabschiedung nach langjähriger 
Vorstandarbeit 

Nach 18 Jahren als Vor-
standsvorsitzende stellte sich 
Dorothea Persicke in der Mit-
gliederversammlung der Lor-
scher Caritas im April nicht zur 
Wiederwahl. „Ich bin im März 
80 Jahre alt geworden und 
möchte nun den Weg freima-
chen für einen Nachfolger“ be-
gründete sie ihren Abschied. 
Auch Anna Maiberger, über 
viele Jahre eng mit der Cari-
tasarbeit verbunden, zuletzt 
als stellvertretende Vorsitzen-
de, folgte ihrem Beispiel und 
trat nicht mehr zur Wahl an.
  
Caritasdirektor Dr. Werner Veith 
würdigte das Engagement von 
Anna Maiberger (links) und 
Dorothea Persicke (rechts). 
„Sie haben sich auch in den 
Vertreterversammlungen aktiv 
beteiligt und so manche kriti-
sche Frage gestellt“ bemerk-
te Dr. Veith zu der Verbands-
arbeit von Persicke. Anna 
Maiberger war es, die 1995 
sehr erfolgreich in Lorsch die 
Haussammlung auf die „Brief-
kastensammlung“ umstellte, 
als Ergebnis der immer we-
niger gewordenen Sammler.

In der Mitgliederversammlung 
vom 8. Juni 1995 folgte Doro-
thea  Persicke der damaligen 
Vorsitzenden Adelheit Plat-
te nach, die sich über diese 
„so qualifizierte und herzliche 
Person“ sehr glücklich zeig-
te. Unter ihrer Leitung hat die 
Lorscher Caritas eine positive 
Entwicklung genommen, sie 

war immer eine gute und ver-
trauenswürdige Gesprächs-
partnerin in der wöchentli-
chen „Sprechstunde“ und 
half Probleme zu überwinden 
oder Einsamkeit und Not zu 
mildern. Das Verhältnis zu Ih-
rer Stellvertreterin Anna Mai-
berger charakterisierte sie wie 
folgt: „Sie hat mich so man-
ches Mal auf den Boden der 
Tatsachen zurückgebracht mit 
ihrer nüchternen Lebenserfah-
rung“  und schmunzelte dabei.

Viel Lob und Anerkennung 
sprachen auch Stadträtin Lilo 
Gremm und Bürgermeister 
Christian Schönung aus. „Eine 
Gemeinde lebt auch von den 
Ehrenamtlichen, die sich für 
die Nöte ihrer Mitmenschen 
einsetzen und für sie da sind. 
Wir danken Ihnen ganz herz-
lich für Ihren Einsatz, der 
nicht selbstverständlich ist.“    

Einen informativen Rückblick 
über die vergangenen 18 Jah-
re hielt Hans Maiberger, seit 
vielen Jahren für die Finan-
zen der Caritas zuständig. 
      
Pfarrer Hermann Differenz 
ehrte Dorothea Persicke mit 
der  Medaille „Ehre und An-
erkennung des Bistums“ und  
einer Urkunde des Bischofs.

Sichtlich gerührt von so viel 
Anerkennung bedankte sich 
Persicke bei allen, die sie in 
der Vorstandsarbeit unter-
stützt hatten und über die 
Jahre begleitet haben. Sie 
war sich mit Anna Maiberger 
einig: Wir bleiben der Caritas 
treu und stehen mit unserem 
Wissen und unserer Erfah-
rung weiterhin zur Verfügung.

            EBERHARD KABISCH

EHRENAMT

Caritasdirektor Dr. Werner Veith würdigte das Engagement von Anna Maiberger 
(links) und Dorothea Persicke (rechts). 
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Nur knapp hat sie ihr 40-jähriges 
Dienstjubiläum verpasst. Am 
20. März hieß es für das Team 
der Allgemeinen Lebensbera-
tung in Heppenheim Abschied 
nehmen von Katharina Hirth. In 
einer kleinen Feierstunde wur-
den ihre beruflichen Aktivitäten 
noch einmal beschrieben und 
ihre Fähigkeiten gewürdigt. Als 
sie am 1.Oktober 1973 einge-
stellt wurde, zählte der Caritas-
verband ca. 75 Mitarbeitende. 
Das belegte eine Liste, die Frau 
Hirth beim Aufräumen ihrer Un-
terlagen noch gefunden hatte 
und an Herrn Dr. Veith für das 
Caritasarchiv übergab.

Katharina Hirth arbeitete zu-
nächst in der ALB-Familienpfle-
ge,  übernahm dann mit einer 
Stellenerweiterung zusätzlich 
den Krankenhaussozialdienst 
in Bensheim und ließ sich im 
Verlauf ihrer Tätigkeit zur Ehe-
beraterin ausbilden. Neben der 
Allgemeinen Lebensberatung 
beriet Frau Hirth auch über ei-
nen längeren Zeitraum schwan-
gere Frauen in Konfliktsituati-
onen. Weitere Aktivitäten wie 
Gemeindecaritas, gesetzliche 
Betreuung oder Kontaktstelle 
für Selbsthilfegruppen seien an 
dieser Stelle nur kurz erwähnt.
 

Eine Tätigkeit, die sie mit großer 
Leidenschaft wahrnahm, war 
die Kurberatung von Müttern in 
Kooperation mit dem Mütter-
genesungswerk. Als diese Be-
ratung im Jahr 2006 eingestellt 
wurde, protestierte Katharina 
Hirth energisch gegen diesen 
Schritt.

Neben ihrem örtlichen Schwer-
punkt in Heppenheim versorgte 
Frau Hirth auch die Außenstellen 
in Bensheim, Bürstadt und als 
zusätzliche Beraterin in Viern-
heim. Seit einigen Jahren bot 
sie in Kooperation mit der Hep-
penheimer Frauenbeauftragten 
monatlich das „Frauenzimmer“ 
an, eine offene Gesprächsgrup-
pe für Frauen zu unterschiedli-
chen Themen.
Diese und weitere Aktivitäten 
kamen bei der Würdigung durch 
Herrn Dr. Veith und dem Dienst-
stellenleiter Martin Fraune noch 
einmal zur Sprache. Das Team 
verabschiedete sich mit einem 
selbstgedichteten Ständchen 
von der Kollegin. Sängerisch 
unterstützt wurde der Team-
Chor von Stefanie Fuchshuber, 
die seitdem 1. März die Nach-
folge angetreten hat.

                      MARTIN FRAUNE 

Wir nehmen Abschied von 
Maria Schmidt 

„Schwester Maria“

„Die kirchliche ambulante Kran-
kenpflege in den katholischen 
und evangelischen Pfarrge-
meinden in Bürstadt und Biblis 
wurde 1978 als „Ökumenische 
Sozialstation Bürstadt-Biblis“ 
für Kranken- Alten- und Famili-
enpflege im häuslichen Bereich 
zusammenfasst. Die Schwes-
tern und Pflegekräfte dieser 
unterschiedlichen kirchlichen 
Träger sollten nun zu einem 
eigenständigen Team mit ent-
sprechender Leitung zusam-
mengeführt werden.

Schwester Maria wurde mit 
der stellvertretenden Leitung 
beauftragt, da sie von Beginn 
an in der Station tätig war. 
Nach längerer Zeit der kom-
missarischen Leitung wurde 
Schwester Maria offiziell mit 
der Leitung der „Ökumenische 
Sozialstation Bürstadt-Biblis“ 
zu beauftragen. Diese Aufgabe 
hat sie mit großem Engagement 
sehr erfolgreich ausgefüllt. Sie 
wurde von allen Beteiligten, 
dem Träger der Sozialstation, 
den Kuratoriumsmitgliedern 
und besonders von den Mitar-
beiterinnen und Patienten und 
deren Angehörigen geschätzt 
und anerkannt.“

               WILHELM SCHULZE

Katharina Hirth verabschiedet sich 
in den Ruhestand
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Die Caritas Sozialstation Darmstadt 
lädt ein zum Vortrag der Polizei zum 
Thema: Sicher wohnen – Einbruch-
schutz

Wann und wo?
Am 29.05.2013, von 16.00 – 17.30 im 
Gemeindesaal St. Elisabeth am Schloß-
gartenplatz 5, 64289 Darmstadt.
Ansprechpartner: Heinz Filipczik 
Tel.: 06151/74026

Ein Einbruch in den eigenen vier
Wänden bedeutet für viele Menschen,
ob jung oder alt, einen großen Schock. 
Dass man sich davor schützen kann, 
zeigt die Erfahrung der Polizei: Über ein 
Drittel der Einbrüche bleibt im Versuch 
stecken, nicht zuletzt wegen sicherungs-
technischer Einrichtungen. Aber auch 
durch richtiges Verhalten und durch auf-
merksame Nachbarn werden Einbrüche 
verhindert.

Es ist wieder soweit: nach einer vierjährigen 
Amtszeit findet in einigen Wochen im Cari-
tasverband Darmstadt die Wahl der Mitar-
beitervertretung (MAV) statt. 
In dieser „dynamischen“ Zeit der Mittelkür-
zungen und vielschichtigen Veränderungen 
in der Sozialen Arbeit rücken die Anliegen 
und Interessen der MitarbeiterInnen (d.h. die 
Arbeitsbedingungen von den Arbeitszeiten 
bis hin zur Bezahlung) immer mehr ins Blick-
feld. Dadurch stehen die Mitarbeitenden im-
mer wieder erheblich unter Druck.

Wir sprechen deshalb die herzliche Bitte an 
Sie aus: Wir  brauchen zur aktiven Mitgestal-
tung engagierte Kolleginnen und Kollegen, 
die sich als Kandidatinnen und Kandidaten 
zur Wahl stellen! „Wagen Sie eines der letz-
ten Abenteuer der Menschheit im kirchlichen 
Dienst!!“

Wir  brauchen ebenso viele Kolleginnen und 
Kollegen, die zur Wahl gehen und von ihrem 
Wahlrecht Gebrauch machen! „Sie handeln 
als MitarbeiterIn nur, wenn Sie selbst aktiv 
von Ihren Rechten Gebrauch machen!“

Wir   rufen alle Wahlberechtigten auf, ihre 
Stimme bis zum Wahltag am Montag, den 
10. Juni 2013 abzugeben! 

Wir laden Sie herzlich zum guten Verlauf 
der Wahl der Mitarbeitervertretung am 10. 
Juni 2013 ein!

Ihre Mitarbeitervertretung
Maria Bedersdorfer, MAV-Vorsitzende
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Im Caritaszentrum Schweizerhaus in 
Darmstadt-Eberstadt, Mühltalstr. 35, zei-
gen die Künstlerinnen Katrin Schmidt-
ke und Karen Tepperis bis 2. Juni 2013 
zu den Öffnungszeiten der Tagesstätte 
(Montag bis Freitag von 9 bis 14 Uhr) ihre 
Werke unter dem Leitmotiv „the art of na-
ture“.

Kontakt:
Caritaszentrum „Schweizerhaus“
Mühltalstr. 35, Tel.: 06151 10108-0

W
ah

l d
er

 M
it

ar
b

ei
te

rv
er

tr
et

u
n

g



Caritas Info

24
IMPRESSUM

Redaktion:

Maria Bedersdorfer
Claudia Betzholz
Martin Fraune
Gudrun Schneider
Norbert Schüssele

Layout:
Claudia Betzholz (cb)

Druck:
Software AG, 
Darmstadt

HERAUSGEBER:

Caritasverband 
Darmstadt e.V.
Heinrichstraße 32 a
64283 Darmstadt

Fon	 06151 999-0
Fax	 06151 999-150

E-Mail (für Beiträge):
c.betzholz@caritas-darm-
stadt.de

Internet:
www.caritas-darmstadt.de

SPENDENKONTO:

Pax-Bank eG Mainz
BLZ 370 601 93
Kto.-Nr. 4 001 610 150

Die Caritas-Info ist 
auf umweltfreundlichem 
Papier gedruckt!

40  Jahre
26.03.13	 Erich Umhauer, Falkenhof

25  Jahre
01.01.13	 Jutta Sudheimer, Frühberatung Dieburg
16.01.13	 Maria-Antonia Estol, Interkulturelle Öffnung
01.02.13	 Karin Willert, Caritasheim Bensheim

15 Jahre
01.01.13	 Edeltraud Schuster, Caritasheim Bensheim
01.01.13	 Ingeborg Lohay, Frühberatung Dieburg
01.01.13	 Helga Rückert, Sozialstation Dieburg
01.02.13	 Beate Weidner-Werle, Sozialstation Viernheim
01.03.13	 Angelika Maurer, Sozialstation Darmstadt

Einsendeschluss für Artikel der 
nächsten Caritas-Info			   15. Juli
Sommersammlung				   03. bis 13. Juni
11. Caritas Challenge Lauf		  4. Juli
Caritastage 2013				    23. - 27. September
Betriebsabende				    06.06. und 18.09.2013
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mach mal kunst 
Kunstworkshop am 5./6. Juni

Wagen Sie eine zweitägige Entde-
ckungsreise ins Reich der Kreativität!

mach mal kunst ist eine Kooperation 
zwischen dem Caritas Zentrum Fran-
ziskushaus und der Psychiatrischen 
Tagesklinik in Bensheim. Die Themen 
der Workshops:
Experiment – Acrylfarbe und Natur-
materialien, Steinbildhauerei, Die 
Farbe zuerst, 
Schöne Schalen und Lieblingsessen.
Mehr Infos:
Caritas Zentrum Franziskushaus, 
Klostergasse 5a, Tel: 06251 854 25 -19

Im Namen des Gewerbevereins Griesheim übergab der  Vorsitzende Ro-
land Busch eine Spende in Höhe von 1.000 Euro an Dienststellenlei-
ter Norbert Schüssele im Beisein von Bürgermeisterin Gabriele Win-
ter, Mitgliedern des Gewerbevereins und Besuchern der Tagesstätte.
Diese sind sehr dankbar, denn dank Spendengelder können so man-
che Arbeitsprojekte umgesetzt werden, die sonst nicht finanziert sind.  


